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Bei solchem Sachverhalt hat man billiger Weise kaum Recht,
Balzac als einen Fälscher zu bezeichnen. Wenn dieser einen Augen­
blick aus Eitelkeit der Versuchung unterlag, einen Einzelnen zu
mystificiren, hat es doch keineswegs in seiner Absicht gelegen, die
ganze gelehrte Welt durch ein apokryphes Gedicht des Alterthums
irre zu führen. Die dankenswerthen Mittheilungen Herrn Quicherats,
der übrigens nur die Entdeckung reproducirt, welche nach Angabe
seines Lehrers Victor Le Clerque ein eifriger Leser der Gedichte
Balzac's gemacht hat, beweisen dies unwiderleglich.

Bonn. L. M.

Zu Enantllins.

H. Usener hat im Rhein. Mus. XXIII S. 493 - 496 aus des
Rufinus Antioch. Comment. in metra Terent. (Gramm. lat. Put­
schius S. 2705) mit Recht geschlossen, dass Euanthius von Constan­
tinopel einen vollständigen Commeutar zu Terenz geschrieben habe
und dass der ihm seit längerer Zeit schon in den Donatausgahel1
zugewiesene Abschnitt 'De tragoedia et comoedia' nicht einen, b e­
so n der e n Tractat, sondern die Ein lei tu ng .jenes Commentars
bildete. Deber die Frage, 0 b diese Einleitung einen besonderen
Titel geführt habe und w eIe h e n, lässt el' sich gar nicht aus;
Schopen hatte im Bonner Gymnasialpl'ogramm von 1826 S. 5 aus
der schon bezeichneten Stelle des Rufinus folgern wollen, die
'vera insLTiptio' sei 'De fabula' gewesen. Eine solche Folge­
rung ist aus den Worten des Ruf. 'Euanthius in commentario Te­
rentii de fabula, hoc est, de comoedia sic dicit: .. .' offenbar nicht
gestattet j aber wir brauchen auch gar nicht so weit zu suchen,
da wir über den 'titulus operis' aus einerStelle der erhaltenen
Abhandlung des Euanthius seIhst unterrichtet werden. Klotz B. I
S. XII, 21 - 25 j West. B. I S. LV, 4 - 8 heisst es nämlich l,
nachdem ganz kurz von den Anfängen der KOlllödie und besonders
der Tragödie die Rede war: • . adeo ut eil. quae proprie de tra­
goedia dicenda sunt titulo propositi nunc operis instan­
tes in aHa tempora differamus et de his fabulis iam loquamur,
quas Taren tius imitatus est. postquam demonstrandae originis
causa de utriusque generis initio diximus, quod necesse est iam
dicamus. Hiernach ist es unzweifelhaft, dass die erhaltene grössel'e
Partie -aus Euanthius weder' de trag. et com.' noch <de fabula'

1 Ich folge dem Texte. wie er von Aug. Reiffel'scbeid Ael. Don.
et al. comment. in Terent. L. Schopen appar. crit, instl'. Al1g, R. recens.
Vratislaviae. (Festschrift; zum 5Qjähr. JubiL d. Bonner Univers.) S. XIV,
23 XV, 4 auf Grundlage des Paris. 7920 und der Edit. princ, herge­
stellt ist. Uebrigens entbält diese kleine Schrift, welche gewiss uur in
wenigen Exemplaren verbreitet ist, auf S. 7-16 unI' Suetous Vita Tel'.
mit Donats Zusatz und Euanthius bis zu den Worten: de quo eum
(S. XIV, 3 KLj S. LV, 39 West.).
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überschrieben war, sondern dass im Titel der Name Terenz, sehr
wahrscheinlich auch das Wort fabulae vorkam 1. Halten wir dies
zusammen mit der oben mitgetheilt.en und durchaus gebilligten Ansicht
Useners, so erhalten wir als nachweisbaren Titel der Schrift des Euan­
thius: <In Terentii fabulaa' oder <Commentum in Terentii fabulas',
von welcher der uns vorliegende zusammenhängende Abschnitt die
Einleitung oder ein Thei! derselben ohne Specialtitel war. Se111'
begreiflich ist es nun, wenn in dem WRfl auf obige Stelle des Eu.
folgt, meist besondere RÜcksicht auf Terenz genommen und nament­
lich S. XIV, 16 XV, 15 Kl. S. LV, 48 LVI, 2,1 West. seine
dichterische Eigenthümlichkeit gegenüber anderen lateinischen
Dichtern hervorgehoben wird.

IC Dziatzko.

Kritisoh· Exegetisohes.

Zn den Persern des Aeschylns.

Aesch. V. 209-13 H. schliesst AtoS1la ihre Erzählung
des und des Wahrzeiohens mit den Worten:

raih: eflQ~rS o6lwu::' llfJr' Mstv
V/-ltv 0' &j(QVS~v. sJ rUQ Zars nrll(; E/-d)(;
nQaSrM; piv sJ :Juv/-uulrm; lll' rbQ~.' avfJQ,
lCaxiiJ(; 08 nq(~a(; OVX vn,sviJvvo(; n6A8~,

aw:TStf; 0' Ö'Wlwf; 7!ijrJOE xotqavst X:J'OIfOt;.
Diejenigen, welche in den vorliegenden Worten keine sinnlose

Interpolation erblicken, z. B. Hermaon nnd Prien (vgl. Rh. Mus.
VII S. 238) meinen, Atossa deute das Traumbild upd das Wahr­
zeiohen auf den Tod des Xerxes, denn ein blosses Misslingen des
Feldzugs sei insofern kein sehr bedeut.endes Unglück, als an einen
Verlust des Thrones bei einem unumschränkten Herrscher nicht zu
denken wäre.

Dass jedoch eine derartige Auffassung nicht ist,
scheint mir aus folgenden Erwägungen kla,r hervorzugehen.

Erstens ist nirgends auf den Tod des Xerxes hingedeutet,
auch V. 165 nicht, wo mit XQ~fwra (J,j,u/Iloqa offenbar nur solche
Schätze gemeint sind, denen keine entspreohende Macht und Tapfer­
keit zur Seite steht. Vielmehr endet das Tl'aumbild damit, dass
Xerxes aus Gram Über die erlittene Schmaoh wie eB ja anch
wirklioh gesohah - seine Kleider zerreisst, und in dem Beriohte
von dem Wahrzeiohen wird nicht gesagt, dass der Adler getödtet,
sondern nur dass er übelzugeriohtet worden sei.

1 Darauf beruht
dung '... da oomoedia
hoo est, da comoedia

wohl, dass Hufinus statt der einfaoheren Wen­
die umständlichere wählt '... de, fa b u1a,




